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Kationate Dämmerung. 
Cilli. 10. Februar 

Wie die Steine sich abbröckeln von dem 
jadrbundertalten Gemäuer stolze? Burgen und 
jtönigschlöfser, um von ihrer ragenden Höhe 
hmabzurollen und in Staub zu versallen und 
zu oerqebtn, wie das andere öde, taube Ge-
stein. so bricht Stück um Stück heraus aus 
dem gelockerten Gefüge des Bauet deutschen 
Lolk»thuin«S in Oesterreich. 
. Nirgends wirkt das Siechthum des Deutsch-

chume», die Zersetzung deutscher Volkstraft, der 
Rückgang t«s deutschen Volksgriste« augensälliger 
al« in dem Niedergange und der Verwitterung 
jnt« nationalen Organisationen, welche der 
lationalen G.'iiieinbürgschaft dienen sollt«. No-
misch ist der Rückschritt, waS die Einnahmen, 
die Zahl der Mitglieder und der Ortsgruppen 
de« „Deu tschen S c h u l v e r e i n e S " an-
belang». Eine solche gewaltige und kühne Or« 
ganHation, welche — wie der „Deutsche Schul-
,min" — den wogenden Kamps an den Grenz-
scheiden deutschen und slavischen Wesen» zu-
zimsten der Deutschen entscheiden soll, sollte 
»ach den kurzen Jahren seines Bestandes nicht 
in» der ermattende« Opferwilligkeit zu rechnen 
hoben, soll seine Lebenskraft nicht selbst er-
löschen. 

Der Schulverein vermittelt so vielen tau-
jaden deutschen Kindern den deutschen Mutter-
laut, und die Muttersprache ist ja die Nahrung 
«in t BolkSstammeS. die nicht eintrocknen darf. 
Rter daS Leben in den Ortsgruppen des Der-
rintf ist erstarrt, die anfängliche Begeisterung, 
welche sich wie ein Gießbach durch deutsche Lande 
Ärzte, ist wie aus Wintereis gebettet, auf dem 
sie sich nicht mehr erwärmen kann. War anfänglich 
M Onsgruppe der rastlose Herzmuskel, welcher 
da« warme Blut nationaler Eigenart in die 
Glieder strömte, so treibt jetzt die Mehrzahl 
der verwelkenden Ortsgruppen mühsam und 
jchzend nur gerade noch fofoiel verdorrte Daseins« 
hast aus. um eine sang- und klanglose Jahre»-

Kahlköpfigkeit. 
tu. Kabels Lehner in den „Wiener Medizinischen 

Blättern-. 

Die meisten Kahlköpfe sind zwar in den 
jrtildeten Klaffen der Bevölkerung, und nament-
Ich in den Städten anzutreffen, doch dürft» e« 
schwer sollen, nachzuweisen, daß die Größe 
der Glatzen zur Höhe der Intelligenz oder 
überhaupt die Kahlköpse zur Bildung in einem 
»bhangigen Verhältnisse stehen. Da« Leuchten 
to Glatze spricht noch nicht für einen hellen 
topf, und den Ehvkeipeareschen Glatzen sind 
ibensoviele lockige Denkerköpfe entgegenzustellen. 

Gewiß finden sich unter den Bauern nur 
wenige Kahlköpfe. Daraus ist aber nicht der 
Schluß zu ziehen, daß die geringer« geistige 
Zhitigkeil gegen den Haarverlust schütze. Viel 
»äher liegt die Annahme, daß die Verschiedenheit 
der Haarpflege in der Stadt und auf dem Lande 
die verschiedene Wirkung hervorbringe Unsre 
Lasdleute kennen kein Brenneisen für die Haare 
unb lassen nur selten die Echtere an ihren 
topf heran. Ihre Haarpflege ist zwar darum 
noch keine musterhafte ES scheint aber auch, 
daß die sorgfältige Behandlung wenig erheblich 

Versammlung vor leeren Bänken zu dem Zwecke 
zu halten, daß der Verein nicht aufgelöst wird. 
Ja daS Schwert ist sehr stumpf geworden und 
die Schwertschleifer wollen immer noch nicht 
nahen. 

ES herrscht dentschnattonale D ä m m e r u n g 
»nd diese allgemeine Dämmerung ist so an-
steckend und wirkt auf da» deutsche Temperament 
so unwiderstehlich, daß die wackersten Kämpen 
Schild und Schwert bei Seite stellen und unter 
den Tisch in Schlummer sinken, einer nach dem 
anderen, wie e» in jenem Liede Kunz von 
Häufungen und seinen Rittern ergeht. I n Steier-
mark lastet ein ähnliche» Schicksal aus dem 
Vereine „ S ü d m a r k . " 

Sein Leib wird immer magerer und sein« 
Hand, welche dem bedrängten Deutschtum 
Rettung bringen soll, wird immer schwächer. 
Wie der Aprilschnee die Höhen verläßt, so verliert 
dieser Verein feine einstigen Posui»nen und 
nähert sich immer mehr jene« todten Punkte, 
an welchen ziemlich die ganze nationale Klein-
arbeit der Deutschen angelangt ist. jene n a t i o-
n a l e K l e i n a r b e i t , d ie m e h r w i e g t 
a l S l v M i n i s t e r p o r t e f e u i l l e S u n d 
e i n « p a r l a m e n t a r i s c h e H e r r s c h a f t , 
di« doch nur ziemlich ein wesenloser Schein ist. 
Diese M a u l w u r f S a r b e i t haben unsere 
Gegner immer verstanden und die deutsche 
E i ch e ist gefallen. Nicht der Orcan, nicht der 
heulende Sturm hat sie gebrochen, der WindS-
braut hat sie g e t r o tz t. die Axthiebe, welche 
gellend auf ihren ungebeugten deutschen Leib 
fielen, haben sie nicht gefällt, aber der Maulwurf 
nagt an ihren Wurzeln, und die Wurzeln sind 
die Saugadern der Kraft . . . . 

Die nationale Kleinarbeit der Gegner zeigt 
sich am deutlichsten in den w i r t s c h a f t l i c h e n 
O r g a n i s a t i o n e n . Wie Pilze nach einem 
befruchtenden Regen schießen die S p a r- und 
V o r s c h u ß c a s s e n empor, die immer offene 
Hände für die s lav i sche P r o p a g a n d a 
haben und diese slavischen Vorschußcassen, deren 
erste in Wlaschim in Böhmen vor 32 Jahren 

für die Erhaltung d«r Haar« sei. So sehen wir 
an den heimatlos nomadisierenden Zigeunern, 
daß ihr« Köpfe von Haaren starren, trotzdem 
sie nur ausnahmsweise mit Kamm und Bürste 
in Berührung kommen. 

Wie kommt eS nun. daß wir. im Theater 
zum Beispiel Umschau haltend, ein Parterre von 
Kahlköpsen erblicken? Und wie kommt eS, daß 
nahezu ausschließlich Männer die Träger der-
selben sind, auch wenn wir von allen ChignonS 
und sonstigen Falschheiten der Weiberköpfe ab-
fehen? Rührte die Kahlköpfig keil von ererbter 
Anlage allein her. so müßten die Frauen gleicher« 
weise an dem Uebel iheilnehmen. Frauenhaare 
erhalten sich aber gemeiniglich gut. Man kann 
behaupten, daß die Frauen im Alter von 30 
bis 40 Jahren in den meisten Fällen sehr wohl 
noch mit d«n «igenen Haaren ihr Auskommen 
finden könnten, wogegen die Männer in diesem 
Alter schon zum größeren Theile glänzende 
Lichtungen am Scheitel zur Schau tragen. Da» 
hat seinen Grund darin, daß lange Haar« lang-
lebiger sind, al» kurze Ha?re. An Künstlern, 
die mit Vorliebe langes, wallendes Haar tragen, 
können wir gleichfalls die Beobachtung machen, 
daß frühe Kahlheit eine seltene Erscheinung bei 

gegründet wurde, werden un« zu Boden werfen, 
wenn wir nicht s o f o r t darangehen, da« deutsche 
Capital zu organisieren. Wie die Arme der 
eisernen Jungfrau halten diese Cassen da« credit» 
werbende Volk umklammert. Die Deutschen ve?» 
fallen dadurch der slavischen Hörigkeit und der 
Slave dem radikalen Hetzerthum. I m Leben der 
Völker behauptet sich da» Gesetz, daß der wirt» 
scha f t l i ch Stärkere siegt, der Schwächere 
untergeht, ebenso wie im Dasein de« Einzelnen. 

Die CapitalSkraft der Deutschen in Oester-
reich ist heute noch die überwiegende, ihr gegen-
über ist z. B. daS slovenifche Kapital ein Tropfen 
im Meer. Aber wo« unserem Capital fehlt, ist 
di« national« Tendenz, der Tropfen sucht sich 
nichl d«n St«in . . . Und so wird der Deutscht 
untergehen, da« Deutschthum wird vergehen in-
folge de« Mangel« einer festen Organisation, 
und eine« bewußten und festen Ziele«, denn e« 
ist wie ein Rattenkönig, dessen Schwänz« zwar 
verwachsen sind, dessen Köpfe aber jeder nach 
einer anderen Richtung streb«. Wann wird der 
Xaq kommen, wo der Deutsch« au«rufen wird: 

„Sie dulden nicht mehr. 
Sind länger di« Kinder nicht mehr. 
Die Deutschen " 

Zur Denkschrift der chelierreichisch-
alpinen Wontangesellschaft. 

i i . 
Sieht man nicht die Tendenz der Alpinen, 

alle „noch" selbständigen Eisenwerke in den 
Alpenländern existenzunfähig zu machen? Wenn 
man e« au« dem neulich erwähnten Vertrage 
mit den Vordernbergern nicht sehen will, so kann 
man e« doch au« den ebenfall« in der Jnter-
pellation erwähnten Eigen«hum«beschränkungen 
beim Verkaufe der Werke in Judenburg, St. 
Michael und NiklaSdorf sehen! Die Alpine 
Montaiigefellfchaft sagt in ihrer Gegenschrift, 
daß die Legalität dieses Vorgange« von den 
k. k. Behörden nicht destritten worden ist, si« 

ihnen ist. DaS freie Wachsthum kräftigt eben 
die Haare in ihren Wurzeltheilen, während da« 
kurzgefchorene Haar abnorm gedunsen und rissig 
wird. ES mag auch sein, daß di« in dir wurz«l-
nah abgkschnitttnrn Haare eindringende Luft 
bis zur Haarzwi«b«l vordringt und dies« lockert. 

Eine weitere Erklärung für die sicher« Er-
Haltung der langen Haare bietet die Haarpflege 
der Frauen, die wesentlich ander» ist, als die 
der Männer. Mir die Frauen existieren keine 
Barbierstuben, in welchen thatsächlich alle Welt 
üb«r einen Kamm geschoren wird, in welchen 
mit denselben Kämmen und Bürsten die gesunden 
wie die kranken Haare geordnet und geglättet 
werden. Sie zi«hrn «» vor, ihr« Kunstfertigkeit, 
den Kops sich zu schmücken, zu Hause mit eigenem 
Frisierzeug zu üben oder üben zu lassen. Dieser 
Unterschied ist von nicht zu verkennender Wich-
tigkeit. 

Wir fragten bei einer Geleaenheit einen 
Frifeur, wie er eS wohl mit der Reinigung der 
Kämme und Bürsten halte? „O, Sie können 
vollkommen beruhigt fein/ sagt« «r, „ich achte 
sehr streng darauf daß in meiner Offizin alle« 
tadellos rein sei. Bei mir roirbjvto^^M) «inmal 



2 

denselben daher nicht zum Gegenstände der Dis-
cussion zu machen brauche. Da« ist richtig 
wohl aber hol da« k. k. OberlandeSgericht 
Graz sich dahin ausgesprochen, daß die Be» 
börden solche Vorgänge nicht begünstigen sollen. 

' Eine Sünde fvar e« also nicht, ober schön ist 
e« auch nicht! 

Wenn die Alpine sich darauf beruft, daß 
sich für die Werke keine Käufer gefunden haben, 
al« sie frei waren, so wird da« wohl daran 
liegen, daß diese durch Forderungen ihrerfeil« 
und der Präger Eisenindustriegesellschaft zu sehr 
belastet waren und darum war auch die Eigen-
thumSbefchränkung leicht durchzusetzen. Ueber 
diese Angelegenheit wurde im steirischen Land-
tage am 21. November 1890 verhandelt und in 
der Sitzung der Leobener Handelskammer am 
1». September 1891 ein allerdings etwa« ver-
wässerter Antrag gegen diese Vorgänge ein-
stimmig angenommen. 

Zur weiteren Beleuchtung der in der 
alpinen Denkschrift angeführten Daten über-
gehend, muß vor allem gesagt werden, daß die-
selbe viele« rechtfertigen will, wa« gar nicht 
angegriffen wurde. Qui s' excuse, $' accuse ! 
Wie schon eingang« angedeutet, können die I n -
vestitionen. welch? in den steirischen Werken der 
Alpinen nahez» 10 Millionen, in den kärnt-
nerifchen 5/4 Millionen betragen sollen, doch 
nicht al« eine freiwillige Gabe an diese Länder 
betrachtet werden. Bei einem Körper, der mit 
6V Millionen Capital arbeitet, sind dies« auf 
ein Dutzend Jahre vertheilten Summen doch 
nicht groß. Sie waren nothwendig, um gegen 
die böhmisch-mährische und ungarische Eisen-
industrie nicht gar zu weit zurückzubleiben. Wenn 
man die Summen in Betracht zieht, die Wit-
kowitz, Teschen, Salgo-Tarjan tt. zur concurrenz-
fähigen Herstellung ihrer Anlagen verwenden, 
so sind sie sogar klein zu nennen und keines 
der alpinen Werke kann sich, leider muß e« ge-
fagt werden, bezüglich großartiger und ratio-
neller Einrichtung mit den genannten Werken 
messen. Die Alpin» Montangesellschaft führt in 
ihrer Denkschrift eine Reihe von Werken an, 
welche sie in weiterer Folge komisch genug 
„ f r a g l i c h e selbständige Eisenraffinierwerke" 
nennt, welche zu ihren Kunden gehören und 
doch prosperieren, wa« sie angeblich recht freut. 
Nun, a l l e gehören nicht zu ihren Kunden und 
a l l e prosperieren nicht. Sie beziehen leider 
nur fünf Procent der alpinen Roheisenerzeu-
gung, wie die Alpine selbst sagt, und da« ist 
bez«ichnend. 

I n der Denkschrift wird al« wesentlich 
zugunsten der steirischen Raffineure da« angeb-
lich günstige Derhältni« der Raffinatpreise zu 
den Roheifenpreifen hervorgehoben und gesagt, 
daß der Roheisenprei« im Jahre 1890 in 
Steiermark 37 Procent de« Stabeise »preise«, 
dagegen in Westphalen 40 Procent betragen 
habe. Da« sieht wohl gut au«, e« wird aber 
dabei nicht erwähnt, daß die Erzeugung von 
Stabeise« infolge der ungünstigen Brennstoff-

alle« gründlich geputzt.' Wöchentlich einmal ? 
Und e« verkehrten da täglig etwa zwanzig 
Menschen. Da« wird »ich! überall so schlimm 
fein, aber »« läßt sich nicht leugnen, daß di« 
Barbierstuben mit ihren Omnibutkämmen und 
-Bürsten Beträchtliche« zur Vermehrung der 
Kahlköpfe beitrage«. Und e« ist ein wahre« 
Uebel, wa« sie da schaffen. So viele e« auch 
gleichgilttg. entsagend oder mit Genugthuung 
tragen, e« ist kein Schönheit«fehler allein, der 
die Eitelkeit kränkt oder zu billigen Witzen 
Anlaß giebt; e« ist viel ernster zu nehmen. 
Da« schmerzende Kältegefühl im Winter, die 
häufigen Erkältungen, die oft sich einstellende 
quälende Migräne sind die Folgen der mangelnde« 
schützenden Haardecke. Falsche Haar» hinwieder 
sind häßlich, auffällig und beengen die freie 
Bewegung. 

Da« Brennen der Haar« ist ebensall« eine 
Erfindung zur Erzeugung o»n Glatzen. Durch 
da« Brennen werden di« Haare trockn, brrchen 
auch ab und verfall«« schließlich dem Schicksale 
der Kurzgeschorenen. Darum werden di« Löckch«n 
immer schmächtiger und darum die Friseur« 
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Verhältnisse in Steiermark viel höher kommt, 
als in Westphalen. Die obige Behauptung der 
Alpinen ist übrigen« nicht einmal richtig. Der 
Prei« von Walzdraht war Ende 1891 pro 
Tonne 105 Gulden, der de« Roheisen« 50 Gulden, 
daher 47.6 Procent de« Roheisenpreise«. also 
wesentlich höher, wenigsten« bei diesem Artikel. 
Der leoninische Vertrag mit den Vordernbergern 
wäre, wie man in der Denkschrift lie«t, von der 
Alpinen lieber geheim gehalten worden. Da« 
ist sehr begreiflich. Er setzte sich zum Zwecke, 
die veralteten Statuten der Radmeister-Com-
munität und des Vordernberger Erzbergvereine« 
zu beseitigen und einen rationellen Erzbergbau zu 
ermöglichen. Letzteren hatte aber der Vorder«» 
berger Erzbergverein nicht erst nöthig. Dieser 
betrieb immer seinen Bergbau rationell. Nicht 
da« gleicht gilt von der Alpinen Montange-
sellschaft. Sie konnte nicht langer unter drr 
Ebendöh« in den Erzberg hineinarbeiten ohne 
denselben zu gefährden. Erst jetzt findet sie sich 
durch Uebernahme de« Vordernberger Erzbaue« 
in einer angenehmeren Lage. Alle» übrige, 
wa« über Productionsregelung, Uederproduction 
und Zwischenhandel gesagt wird, ist di« gt-
wohnlich« Carle ll - Rechtfertigung. 

Ob nun 86 Procent de« ganzen Erzreich-
thums in den Händen der Alpinen Montan« 
gesellschaft sind und nur die übrigrn 14 Procent 
sich unter die sieben anderen Radwerke ver-
theilen, wie in der Denkschrift behauptet wird, 
ist wohl schwer zu entscheiden und niemand kann. 
es wissen. 

Diese von dir Denkschrift aufgestellte Ver» 
theilung wird von derselben selbst geschlagen, 
wenn sie gleich darauf von den „unermeßlichen" 
Schätzen de« Erzberge« spricht, da man llner-
meßlicht« nicht theilen kann. E« gibt Leut«. 
welch« den Erzberg nicht für unermeßlich halten 
und sagen, daß derselbe bei gleichem Fortbetrieb 
in zweihundert Jahren erschöpft fein wird. Da« 
mag nun lein wie immer, da» steirische Erz ist 
durch den Vertrag monopolisiert, e« wird in 
Steiermark nicht verkauft, auch an die Vordern-
berger Hochöfen nicht über ein beschränkte« 
Maß. obwohl dieselben Mitbesitzer de« Erzberg»« 
sind, e« wird aber an fremde Länder unbe-
grenzt abgegeben, obwohl die Möglichkeit der 
Verarbeitung im eigenen Lande vorhanden ist. 
Da« ist ein nia,» wegzuleugnender volk«wirt-
schädlicher Nachtheil. Die Alpine Montange-
sellschaft hat, wie sie hervorhebt, freilich unbe-
stritten da« Recht. Erz zu verkaufen und thut 
e«. weil sie findet, daß sie dabei ei« beinah« 
bessere« Geschäft macht, al« bei eigener Ver. 
arbeitung. sie kann aber auch nicht« dagegen 
einwenden, wenn steirische Abgeordnete die vor» 
liegenden ThatsaHen al« nachtheilig für da« 
Land zur Spracht bringen. 

Wen« nun in der Denkschrifl di« Ziffkrn 
der Interpellation übtrRodeisenverkauftpreise.ua-
richtig" genannt werden, su ist da« nicht fo be» 
sonder« ernst zu nehmen. E« kann ja zugegeben 
werden, daß in den Jahren 1888, 1889 und 

Kopshaare sich bewahren will, der thut wohl 
daran, dieselben mit d,m Brenneisen nicht miß« 
handeln, nicht oft und nicht kurz abschneide» 
zu lassen und zum Friseur jedesmal Kamm 
und Bürste mitzunehmen. Wir wolle« aber den 
Herren nicht mehr Sünde» aufladen al« sie 
wirklich begehen. So müssen wir zugeben, daß 
die Erhaltung der Haar« in s«hr vielen Fäll«« 
an bi«her noch nicht ausg«d»ckt« Bedingungen 
geknüpft ist. Da sehen wir z. V. «inen ernsten, 
leidenschaftslosen, gefunden Mann, der sich den 
Friseur stet« in« Hau« kommen ließ, die Haar« 
auch nicht kurz trug, mit einer voreiligen Glatze; 
dort eine leichtfertig», «»«schweifende Prrson, 
weit üb«r die erste Jugend hinau«, mit dichten, 
langen, echten Flechten. Einmal sehen wir auf 
ein«« chronischen Magenkatarrh die Haare 
fchwinden, da« andere mal bleiben sie trotz lang-
andauernder, möglichst übler, allgemeiner Er-
nährungSverhalinisse vollkommen unberührt. Auch 
wieweit di« Vererbung hier im Spiel« ist, wissen 
wir nicht anzugeben. 

1892 

1390 der Uebernahm «prei» de« Roheisen« nur 
um 4 2 Kreuzer per Metercentner niedriger war. 
al« der DurchschniltS-Verkaussprei«. den die 
Alpine erzielt hat. e« ist aber dabei zu bedenken, 
daß da« Jahr 1888. welche« noch nicht unter 
dem Sterne de« Vordernberger Uebereinkom-
men« gestanden ha», niedere Roheisenpreise hatt« 
und daß die Alvine, gerade um die Vorder«-
berger zu dem Uebereinkommen zu präparieren, 
damals zu Kampfpreisen verkaufte. I n den 
folgenden Jahren wurde und mußte doch von 
der Roheisenproduction viel außerhalb Steier-
mark zu billigeren Preis«» abgegeben werde« 
und das alle« kann den Durchschnitt sehr her-
abgedrückt hab»«. Die Interpellation befaßt 
sich ab«r nicht mit dem Durchschnittspreise 'ür 
abgegebene« Roheisen, sondern mit dem Preise, 
der den .fraglichen" Raffinierwerke» gestellt 
wird und der wesentlich höher ist. 

Der AbrechnungSprei« pro 1891 für die 
Tonne Roheisen, welcher den Vordernberger Hoch-
Ösen zukommt, ist nach Aussage der Denkschrift 
noch nicht fixiert und wird daher die Ziffer oo« 
43 Gulden per Tonne angegriffen. Nachdem 
derselbe ein bekannter cliquoter Theil (35 Pro-
cent) de« ziemli l! bekannten Grundpreise« von 
Schwechater Stabeise» loco Bahnhof Matzlem«-
darf ist. so kann die Ziffer nicht wesentlich un-
richtig fein. Wenn e« der Alpinen Dlontan-
gesellschaft gelingt, da« Roheisen zu guten 
Preise« zu verkaufen, so soll e« ihr herzlich ver-
gönnt sein, e« sollten aber die Preise für die 
st,irischen Werke nicht derart gestellt sei», 
daß diese zu fremden Roheisen gedrängt werde». 

Alle diese Betrachtungen haben ebenso, wie 
die Interpellation, nicht im eniferntesten de-
Zweck, die Alpine Montangesellschaft, welch« die 
wichtigste Untrrnehmung in unseren Alpenlaa-
d«rn ist, ungerecht anzugreife«, sondern nur den. 
sie selbst und die maßgebenden Factore« darauf 
hinzuweisen, daß der von ihr eingeschlagene 
Weg dem Lande und ihr selbst nicht von 
Nutzen sei. Durch die Belastung der noch 
selbständigen Raffinier- und Hochofenwerke unter-
gräbt sie deren Existenz, durch die Einführung 
de« CoakSbetriebe« schädigt sie den alten Rus 
de« steirischen Eisen« und begibt sich auf 
den Kampfplatz gegen das böhmisch-mährische 
und ungarische Eisen, auf dem sie unterli.gei» 
wird, wenn di« Zeit der Cartrll« vorbei ist. 
Dann gehört da« steirische Eisen der Ge-
schichte an und die Alpine Montangesellschasl 
wird nur ein großer E t « i n b r u c h b « s i y e r 
sein, der da« Erz des steirischen Erzberge«. s» 
lange e« reicht, an die böhmischen und mähn-
sehen Eisenwerke verkauft. Wir wünschen da» 
nicht, möge Sott e« verhüten! 

Ein deutscher Abgeordneter. 
(.Grazer Tagblatt".) 

Eine Demonstration gegen die 
Bildung des Landes Agrarrathes. 

Diesertage fand in Poplad über Sinladui, 
de« Herrn Gut«oerwalter« Jgnaz Schober i» 
Windtfch - Land»berg eine sehr gut besuch« 
Versammlung der landwirtschaftlichen Filiale 
Rohiisch-Saurrbrun« statt, welche eine ve> 
sprechung der beabsichtigten Bildung eine« Laa-
de«-Agrarrathe« zum Zwecke hatte. Nachdem 
der Gigenstand lebhaft debattiert worden war, 
wurde beschlossen, an sämmtliche landwirtschast-
liche« Filialen in Steiermark da» nachstehende 
Circulare zu verschick«» und «« auch d«n deut-
schen Abgeordnete» Steiermark« zu unterbreite»: 

„Der demnächst zusammentretende Land»«, 
wird sich, wie bekannt, mit einem Gesetzenlwuck 
befassen, der die Bildung eine« Lande«-Agrir> 
rathe« »um Ziel« ha«. I m Fall« al« dieser 
Entwurf durchdringt» und Gesetze«kraft erhalte» 
würd«, wird beabsichtigt, die k. k. Steiermärkisch» 
LandwirtschaflSgeseUschaft. dies« ehrbare an* 
fegen«reiche Institution, dies« h«hr« Schöpfuq 
d«« unvergeßlichen Erzherzog« Johann, de« 
ersten Förderer« der deimallichen Landwirtschaft, 
aufzulösen, welche« Schicksal selbstverständlich 
auch die Filialen verfallen müsse». 

Durch di« Bildung ei»e« Land«S-Lgr«. 
rathe« wird speciell i « Unterland« mit gemischter 
und vorwieoend auch slovenischer Bevölkern« 
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eine grobe Gefahr in landwirtschaftlicher Be-
ziehung für die Deutschen geschaffen, da, wie 
wir die Expansivbestrebungen ver flovenifchen 
Bevölkerung, respective deren Führer zur Ge> 
»lüge kennen, dieselben, die sich schon längst von 
Graz. vom deutschen Mutterland« loSrtisten 
wollten, sofort die Bi ldung eine» eigenen Agrar-
rathe« für da« Unterland anstreben würden, wie 
Libmen. Bis jetzt waren im Unterlande die land-
wirtschaft!. Fil ialen mit verschwindend kleinen Au«-
nadmen deutsch und die Funktionäre, sowie der 
qröstt« Theil der Mitglieder, deutsche und deutsch-
freundliche Landwirte. Unsere slovenischen M i t -
bewohner haben sich rücksichtlich der Theilnahme 
an den landwirtschaftlichen Fil ialen immer passiv 
verhalten und sind überhaupt landwirtschast-
lieben Fragen indifferent entgegengestanden, 
während die Deutsche» de« Unterlandes in un-
eigennützigster Weise zu Nutz und Frommen 
ihrer slovenischen LanvSleute ihr beste« Thun, 
ihre ganze Fürsorge einsetzten. Und da« soll 
jetzt, wenigsten« im Unterlanve, so ganz ander« 
werden; die Deutschen de« Unterland«« sollen 
nun auch auf einem Gebiete verdrängt werden, 
auf welchem sie mit deutschem Biedersinn au«-
dauernd mit Opferleistung^n jeglicher Ar t so 
unendlich viel und Segensreiche« geschaffen 
haben ? 

Die Bezirk«vertretungen, au« deren Mi t te 
die landwirtschaftlichen BezirkScommissionen her-
vorgehen sollen, sind im Unterland« größtentheil« 
m den Händen der Sloveuen, e« ist daher wohl 
leicht zu errathen, wie diese landwirtschafil'chen 
vezirk«commissionen beschaffen sein werden und 
dab die erste ihrer Thaten sein wird, die Deut-
sehen, die noch immer einen bed.utenden Besitz 
— und man kann mit Stolz behaupten. — 
im bestcultivierten Zustande — im Unterlande 
ihr Eigen nennen, hinauszudrängen! 

Da« bi« jetzt beliebte Vorgehen der slo-
venischen Parteiführer, bei jedem Anlaste die 
Deutschen von jedem Einflüsse zu verdrängen, 
gestattet un« mit vollem Rechte diesen Schluß 
und wir können noch ganz offen behaupten, daß 
diese BezirkScommissionen nur zum Tummelplatze 
chauvinistischer Bestrebungen unserer nationalen 
Gegner au«ersehen sein würden, in welchen land-
wirtschaftliche Fragen nur eine untergeordnete 
Behandlung finden würden, und da« beste und 
förderndst« Element, da« in landwirtschaftlicher 
Beziehung so viel geleistet hat, brachgelegt 
würde! 

Durch die Bildung eine« Lande«-Agrarrathe« 
werden auch dem Lande und den Bezirken größere 

. Lasten auserleg,. ohne daß hiesür die Gewähr 
»orhanden'wäre. daß insbesondere im Unterlande 
die Erfolge und der Nutzen, der au« der Bildung 
dieser Institution resultieren würde, im Einklänge 
mit diesen größeren Lasten wäre, sowie kaum 
anzunehmen ist. daß die künftigen Mitglieder 
der Bezirkscommissionen, die hiefür erwählt 
«erden, und denen die Vergütung ihrer Au«lagen 
»»geschert wird, mehr leisten werden, al« die 
bisherigen freiwilligen Mitglieder der landwirth-
schaklichen Filialen. W i r sind der Ueberzeugung, 
daß die Landwirtschaft«gesellschaft, wie selbe 
vom unvergeßlichen weiland Erzherzog Johann 
geschaffen wurde, mit ihren Fil ialen in agrar-
ctlttreUer Begehung auch fernerhin unentwegt 
zum Wohle der heimatlichen Landwirthschaft 
wirken wird, und haben daher in unserer heutigen 
LtGschußsitzung beschlossen: 

1. Gegen di« Errichtung eine« Lande«-
Agrarrathe« Stellung zu nehmen und die« bei 
dem Ce»ttalau«schnsse und bei der demnächst 
stattfindenden Generalversammlung der k. t . Steier-
märkischen Landwirthschaft«gesellscht»st zum Au«-
drucke zu bringen und den Antrag zu stellen, 
die dem zu errichtenden Lande«-Agrarrathe zu-
gesichert« Unterstützung von 6000 fl. nebst d«r 
bisherigen Subvention ftir die f . t. Landwirth« 
schast«gefellschast auch dieser letzteren zuzuwenden, 
wodurch dieselb« in den Stand gesetzt werde, 

.dasselbe und «ehr al« der Land««'Agrarralv 
zu leisten. 

2. Die verehrlichen Schwesterfilialen zu 
ersuchen, diesen Schritt geneh« zu halten, unsere 
Beweggründe, die wir gegen die Errichtung de« 
Laide«-Lgrarr»the« vorgebracht, in Erwägung 
i» ziehe« und. in hauptsächlicher Erwägung, daß 

» ? e « t f c h e 

durch die Bildung diese« Agrarrathe« unseren 
deutschen Brüdern fte« Unterlande« wieder ein 
tödtlicher Stoß versetzt werden würde, uns in 
unserem Vorgehen der au«giebigsten Unter-
stützung werth zu halten und solidarisch gegen 
die geplante Auflösung der k. k. LandwirthschaftS-
gesellschast zu stimmen." 

E« steht zu erwarten, daß dieser Appell an 
die Deutschen Mit tel- und Obersteiermark« nicht 
ungehört verhallen, sondern alle Fil iale» der 
Landwirthschaft«gesellschafl. sowie die deutschen 
Landtagsabgeordneten bestimmen wird. Beschlüsse 
zu verm-iden. die eine eminente Gefahr für die 
Deutschen de« Unterland'S bedeuten würden. 

Z>r. Steinwender üöer die Donau-
Dampfschiffaörts-^ortige. 

Adg. Dr. Eteinwender sagte, seine Partei sei 
damit, daß der Staat die Schifffahrt auf seinem 
größten Strome unterstütze, grundsätzlich einver-
standen. Eine Unterstützung der Schifffahrt auf 
der Donau sei ums» näherliegend, al« die anderen 
Donaustaaten dasselbe thun und » i r hinter ihnen 
nicht zurückbleiben können. Die u n g a r i s c h e 
Regierung Halle eine Anzahl von Schiffen auf der 
Donau und auf der Save, die r u m ä n i s c h e 
Regierung halte ebenfall» eine Anzahl »,n Dam-
»fern, die se rb i sche Regierung habe für eine 
Dampfschifffahrt» Aktiengesellschaft die Garantie für 
eine sechgpercentige Verzinsung übernommen, und 
R u ß l a n d hade von den 3 Millionen Rudeln, 
welche da« Stammkapital der Gagariu schen Gesell-
schaft bilden, die Hälfte in Letien übernommen und 
zahle für die andere Hälfte die Summe von 
100.000 Rubeln, also eine siebenpercentige Ver-
zinsung dieser anderen Hälfte. Di» Wichtigkeit de« 
Schiffsverkehr»« auf der Donau für den Abfluß 
unserer Produktion auf den Balkan finde einen 
nicht übertriebenen Autdruck darin, daß wir 
500.000 fl. dafür votieren. Schwierig werde die 
Frage durch den Umstand, daß die Subvention 
nicht für die Schifffahrt im Allgemiinen, sondern 
spttiell für die Donau-Dampfschifffahrt«-Gesellschaft 
verlangt werde. Die heutige Nothlage der Gesell-
schaft sei da« Ergebni« einer s e a n d a l ö s e n 
M i ß w i r t s c h a f t („Sehr richtig!") Dafür 
geb« der Geschäftsbericht den besten Beweis an die 
Hand, denn au« d»mselben ergeb« sich, daß die 
frühere Verwaltung unfähig und corrupt war (Zu-
stimmung), denn sonst wäre e« unmöglich gewesen, 
den SchiffSpark so herunterzubringen, eine Mill ion 
Gulden zuviel jährlich für Kohlen zu verausgaben, 
ganz unglaublich« Refaitien zu gewähren an »in-
z»lae begünstigte Spediteure, die erforderlichen Ad-
schreidungen ader zu unterlassen, fictive Bilanzen 
aufzustellen und bei den eingestandenen und nach-
gewiesenen Verlusten doch noch Dividenden zu de-
zahlen. Dieß sei im Jahr» 1873 geschehen, w» 
ein Verlust v»n 654.000 fl. nachgewiesen war, 
und trotzdem eine fünfpereentig» Dividende gezahlt 
wurde. („Hört, hört I») Und im Jahre 1887 
hätte man trotz de« Verluste« und trotz d»« Unter« 
hltiden« der Abschreibungen noch immer Dividender. 
ausbezahlt, wenn nicht da« Ha»dtl«ministerium da-
gegen eingeschritten wirr . Dadurch, daß man die 
alte Verwaltung schlecht macht, «erd« die neue noch 
nicht gut, und die neue Verwaltung sei in der 
That nicht gut, denn e« sei in g»waUthätig«r und 
u»sachgemäßer»»ise g»sp«rt worden, so daß dadurch 
für da« Unternehmen schließlich nicht «in Gewinn, 
sondern ein Verlust herau»komme. Man habe z. B. 
die Feuerleute und Matrosen, dereu Zahl vielleicht 
früher etwa« zu groß war, in solcherweise redueiert, 
daß die Schiffe wegen Ermattung der Feuerleute 
nicht weiterfahren können. („Hört l Hört ! * ) Man 
habe die Kohlen-Tantiemen für die Eapitine und 
Maschinisten restringiert, man habe damit einige 
Kleinigkeiten erspart und wirft auf »er anderen 
Seite viel größere Summen hinau«. Man habe 
im verlaufe der letzten Jahre einer großen Anzahl 
tüchtig»r Beamten, jedenfall« sind e« über 150, ge-
kündigt. ( „Hör t ! Hör t ! " ) Darunter leide viel-
fach der Dienst und man «»last» damit d»n Pension«-
fond, wa« umso ung»r»chtf»rtigter sei, al« er ohne-
dieß ungeheuer überlastet ist. Der Grund, warum 
in solch' unsachgemäßer Weise gespart wird, sei der, 
daß unglaublicherweise von jeder Ersparuog dem 
Direktor z w e i Percent h e w t l i > t »erden. 
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( „Hör t ! Hört I * ) Nicht von einem Gewinne, der 
sich herausstellt, nicht von einem Ertrage des 
Unternehmen«, sondern von der jeweiligen Ersparung 
bekommt der Direktor 2 Pereent. Man lieSt in 
dem Geschäftsberichte die Klage, daß der Schiffpark 
der Gesellschaft so schlecht ist. Unter der neuen 
Verwaltung ist er nicht dtffer geworden. Er ist 
so heruntergekommen, daß jetzt bei dem brillanten 
Wassersland« nur zwei oder drei Schiffe auf dem 
ganzen Strome verkehren; alle anderen find in der 
Reparatur. 

Früher wurden einzelnen Firmen, so der Firma 
Eohn und Mittler in Wien (»Hört, hört !*) den 
Gedrüdern Glücklich in Galatz („Hört, hört !" — 
Heiterkeit auf der äußersten Linken), bi« 30 Per-
eent Refaktien gegeben. Sie find jetzt noch im 
Besitze ungefähr derselben Tantiemen. Weder die 
früheren noch die heutigen Zustände unter der neuen 
Verwaltung sind ermuthigend; aber trotzdem muß 
man sich mit der Donau>Dampfschifffahrt«'Gesell-
schaft, wie sie nun einmal ist, »efchäftigen, weil 
ein andere« Mittel, d»r Donau-Schifffahrt aufzu-
helfen, fast »»«geschloffen ist. Wenn wir daran 
giengen, mit einer großen staatlichen Subvention 
eine neue Gesellschaft zu gründen, so würde die 
alte Gesellschaft von der ungarischen Regierung so« 
fort in so auSgiebiger Weise unterstütz! und der 
neuen Gesellschaft da« Leben so unmöglich gemacht 
»erden, daß da« dafür aufgewendete Geld vielleicht 
nicht für den verkehr »erloren wäre, aber gewiß 
ohne jede Verzinsung bliebe. Die Donau-Dampf-
schifffahrttgesellschast hat in den Balkanlindern eine 
feste Position, sie hat ihre Plätze und Häfen, und diese 
würde man der neuen Gesellschaft einfach nicht Se-
willigen. Ein neue« Unternehmen würde in Ser-
dien und Rumänien gar kein Entgegenkommen 
find«n. Auch der Gedanke der Verstaatlichung scheine 
nahezu ausgeschloffen. Wenn wir «in staatliche« 
Unternehmen hätten, würden » i r fortwährend Eon-
flirte mit Serbien und Rumänien haben, und da« 
würde un» nicht angeneh« sein. Wir könnten die 
Verstaatlichung jedenfall« nur im Einvernehmen mit 
Uugarn vornehmen, und im Einvernehmen, mit 
Ungarn sei die Verstaatlichung nicht möglich, denn 
ein gemeinsame« Unternehmen wieder neu zu be-
gründen, da» liege nicht in dem Willen der maßge-
denden ungarischen Faetoren : in di«ser Beziehung seien 
beidt Parteien in Ungarn einer Meinung, daß sie die 
Zahl der gemeinscha»tlich«n Be,i«hun«tnZ nicht vrr-
mehren »ollen. Wenn « i r aber an die Gesellschaft 
herantreten und ihr ein Anbol bezüglich de« An-
kaufe« machen wollen, so würden wir nicht die 
einzigen Bewerber sein; e« würde sich auch die 
ungarisch« Regierung darum bewerben, und dabei 
würde ein Prei« her»utk»mmen, der mit dem 
Werthe de« Unternehmen« nicht im richtigen Ver» 
hältnisse stünde. Richt der Gedanke, un« mit dieser 
Gesellschaft einzulaffen, sei Dasjenige wa« un« 
»iderstrebe, sondern die Art und W»is», »ie da« 
Uebereinkommen hier abgeschlossen wurde, denn da« 
habe die Meinung begründet, daß mit diesem Ueber» 
einkommen »«der der Donau-Dampfschifffahrt«-Ge-
sellschaft geholfen, »och un» ein» Bürgschaft ge-
schaffe« »erde, daß sie leistung»fähiger werde. („Sehr 
richtig ! ' ) 

Redner nmcht darauf aufmerksam, daß nach 
Annahme dieser Vorlage Oesterreich ganz umsonst 
500.000 fl. jährlich zahlen würde, »eil Ungarn 
von der Donau-Dampsschifffahrt«.Gesellschaft min-
desten« dieselbe Summe al« Tran«p»rlsteu»r ein« 
heben werd« und e« wahrscheinlich sei, daß Ungarn 
auch außerdem d«r Gesellschaft alle möglichen Hin« 
derniffe in de» Weg legen »erd«. E« wäre ange-
zeigt, Ungarn g«g«nüb«r «inmal zu Repressalien zu 
greife». Der Zillkrieg mit dem Deutschen Reiche 
.habe gezeigt, daß solche Verhältnisse auf die Dauer 
unhaltbar seien, und auch Ungarn würde bald nach-
geben, wenn e« nur »inmal sehen würde, daß auch 
hinüdergeschossen wird. Der ungarische Verkehr 
müsse ebenso durch Oesterreich gefährdet »erden, »ie 
unser Verkehr durch Ungarn. E« werde, wenn die 
»u«ländisch« Dampsschiffsahrt».Gesellschaft de« Fürsten 
Gagarin «inmal den V«rkehr auf der unteren 
Donau bi« nach Ungarn ausdehne, gewiß nicht an-
gehen, daß Ungarn von dieser Gesellschaft die Tran«-
portsteuer einheb«, und dann müffe dieselbe doch ron-
seauenterweise auch für unseren Verkehr fallen. Wa« 
nun die Sanierung der Donau-Dampsschifffahrt«-
Gesellschaft anbelange, so hätte diese vor Allem von 
der Gesellschaft selbst müssen in die Hand genmmen 
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werben. Es wäre in erster Linie nothwendig ge-
wesen, die Eisenbahnen und Kohlenwerke abtutrennen, 
und sodann den wirklichen Werth de» Anlagecapital» 
zu erheben und nach diesem die Aclien der Gesell-
schaft abtustempeln. Dann erst hätte der Staat die 
nothwendige Hilfe leisten sollen, und jwar einerseit» 
al» Entschädigung für geleistete Dienste «ine au»-
reichende Subvention, ohne da kleinlich ju mäkeln, 
und anderseits entweder durch ein verjin»liches Dar-
lehen au» Staat»mitteln oder durch Emission einer 
neuen Serie von Actieu, an welcher sich der Staat 
betheiligen würde. Da» hätte wahrscheinlich mehr 
finanzielle Mittel inanspruch genommen al» die 
gegenwärtige Vorlage, aber e« hätte wirkliche und 
au»reichende Hilfe geschaffen, und Redner und seine 
Gesinnungsgenossen hätten keinen Anstand genommen, 
die hiert» beansvruchten Summen zu bewilligen. 
Durch die Ablehnung der Vorlage nehme man «ine 
schwere Verantwortung auf sich, aber eine noch 
schwerere würde man sich durch die Annahme der-
selben auffasten. Die» sei der Grund, warum er 
und seine Gesinnungsgenossen gegen die Vorlage 
stimmen werden. (Beifall auf der äußersten Linken.) 

Wiener Areßzuliäude. 
Die „Kreuz-Zeitung" schreibt: „ I n der-

selbm Nummer de» „Wiener Tagblatt", in der 
Herr SzepS voll edlen Feuereifer« die österreichi-
schen Behörden (anläßlich der Einstellung der 
gerichtlichen Untersuchung in Angelegenheit der 
Börsenpanik) mit seinem reinen Schilde deckt, in 
derselben Nummer sind zwei gistgeschwollene 
Artikel enthalten, die den Bürgermeister von 
Wien, Dr. Prix, also doch auch einen öffent-
lichen Functionär, als «ine Art von Massen -
mördet hinstellen, der mit .Bacillen-Tnnkwaffer" 
die Wiener Bevölkerung vergiftet. Diese Sorg-
fält für da« leibliche Heil der Wiener wäre sehr 
rührend und löblich, winde nicht ein kleiner 
Umstand dieselbe etwas bedenklich erscheinen 
lassen. I n Wien besteht ein Consortium zum 
Zwecke der Gründung einer neuen Wasserleitung. 
An der Spitze dieses Consorlium« steht eine im 
öffentlichen Dienste befindliche Persönlichkeit und 
Herr Szeps ist der glückliche Besitzer eines 
. B e t h e i l i g u n g s b r i e f e s " . der ihm für 
den Fall des Zustandekommen« der neuen 
Wasserleitung einen ansehnlichen P r o s i t zu-
sichert. Natürlich findet der catonische Freund 
de« Herrn Ministerialralhes „Ritter" von Frei-
berg. daß da» Hochquellenwasser schlecht ist und 
daß Wien dringend eine neue Wasserleitung be-
nöthigt. . . . Und der Man» und sein Blatt 
werfen sich zum Vertheidiger anderer aus — nicht 
übel!" Auch die Stellung des Ches« de« k. k. 
Preßbureaus im Ministerium des Innern, Mi-
nisterialrathes von F r e > b e r g, gilt als er-
schüttert. Seine Peusioniomng soll unmittelbar 
bevorstehen. Jedenfalls dürste dieselbe krüher 
erfolgen, als dem Abgeordnetenhause die Acten 
der Wiener Börsenkammer und des Strafgerichtes, 
betreffend die Börsinpanik vom 14. November, 
zugehe» werden. Die Versetzung de« Ministerial-
ratheS Freiberg in den Ruhestand wird vor-
aussichtlich die einzige Sühne sein, welche in-
folge deS Börsen? in brach es vom „schwarzen 
Samstag" der öffentlichen Meinung geboten wird. 
Diese allerdings nicht schwerwiegende Sühne er-
scheint umso gerechtfertigter, al» Hofrath Frei-
berg nicht nur da» Preßbureau zur bezeichneten 
Zeit noch leitete, sondern auch ein p e r s ö n-
l i ch e r F r e u n d der in die Angelegenheit ver-
wickelten Redacteur« des „Wiener Tagblatt" ist. 
Wenn «in officiöse» Blatt, das in der Residenz 
erscheint, derart bloßgestellt wird, erscheint es 
nur gerechtfertigt, auch deujenigen zur Verant--
wortung zu ziehen, dem die Kostgänger de« 
Dispositionsfonds ausnahmslos unterstehen. Hof-
rath Freiberg paßt nicht mehr recht in die neue 
Aera. ebensowenig wie der krainische Landesprä-
sident, e« ist ganz undenkbar, daß ein deutsch-
liberaler Abgeordneter, wenn er auch Minister 
und Mitglied des CabinetS Taaffe ist, mit iym 
auch nur verkehrt, geschweige denn mit ihm ge-
meinsam arbeitet, und seine Pensionierung 
mußte nur al« Frage der Zeit erscheinen. E« sei 
hiemit darauf hingewiesen, daß sich die deutschen 
Abgeordneten unmöglich mit diesen« bescheidenen 

„ J e n t s c h c M a c h t " 

umsoweniger, al« die Beziehungen zwischen dem 
Preßbureau und dem .Wiener Tagblatt", und 
zwar sowohl die persönlichen al« die „qeschäft-
lichen/ bis jetzt keineswegs abgebrochen worden 
sind — trotz der Erklärung des Grafen Taaffe. 

Gin Antrag Wurmßrands auf 
sociale Versicherung. 

Graf W u r m b r a n d hat einen Antrag 
auf o b l i g a t o r i s c h e F e u e r S o e r s i c h e -
r u n g im Parlamente eingebracht und be-
gründet. Der sehr beachien«werthe Antrag, 
welcher die eingehendste Beachtung verdient und 
von höchster Wichtigkeit für die Erhaltung des 
Nationalvermögen» ist. empfiehlt die Schaffung 
eines ReichsgesetzeS, durch welche« den Ländern 
aufgetragen werde. LandeSversicherungS-Gesell-
schasten zu gründen, zunächst zur Pflege der 
Feuerversicherung. Daran hätte sich allenfalls 
die Hagelversicherung anzuschließen. Die Be-
sitzer von Immobilien wären g e z w u n g e n , 
ihre Habe zu versichern, da« heißt, di« Ver-
ficherung wäre obligatorisch, überdies aber wäre 
e« dem Besitzer keineswegs anheimgestellt, bei 
einer ihn» beliebigen Gesellschaft Versicherung 
zu nehmen, sondern er müßte bei der betreffen-
den Landesanstalt versichern. das heißt, e« 
würde ein M o n o p o l geschaffen. Da« Schlag-
wort lautet also: Lande«-Zwang«versicherung 
mit Monopol. Selbstverständlich wären diese 
Anstalten nicht auf Gewinn berechnet, vielmehr 
wäre da« Prinzip der reinen Wechselseitigkeit 
maßgebend, so zwar, daß nur im Verhältnisse 
der wirklich eingetretenen Schäden die Ver-
sicherungsprämie zu bezahlen wäre. 

Tagesneuigkeiten. 
sWas d ie eng l i schen B o t s c h a f t e r 

b e z l e h e n.J Der englische Botschafter in Pari« 
bezieht einen Gehalt von 9000 Psund Sterling 
jährlich, die Botschafter in Wien und Constan-
tinopel erhalten 8000 Pfd. Sterl. jährlich, der 
in Petersburg 7800 Pfd. Sterl., der in Berlin 
7500 Pfd. Sterl . der in Rom 7000 Pfd. Sterl. 
der Gesandte in Kairo 6000 Pfd. Sterl., der in 
Madrid 5500 Psd. Sterl., der im Haag 4000 
Pid. Sterl., der in Lissabon A750 Pfd. Sterl., 
der in Stockholm 3400 Pfd. Sterl. und der 
in Brüssel 3230 Pfd. Sterl. 

[E i ne w a r m e Wurst.schmeckt a m 
besten a u s s r e i e r Faust . j Niemand Ge-
ringerer als der deutsche Kaiser selbst hat kürz-
lich dieses gastronomische Gutachten abgegeben. 
Als Kaiser Wilhelm nämlich am DienSlag 
voriger Woche mit dem König von Württem-
berg die '̂eibgarde-Husaren-Kaserne in Potsdam 
besuchte, begab er sich auch in die Cantjne und 
ließ sich dort auS dem dampfenden Wurstkessel 
eine „Jauersche" geben. Als man nun schnell 
einen Teller, sowie Messer und Gabel herbei-
holen wollte, wehrte der Kaiser mit den Worten 
ab: „Geben Sie nur her, «ine warme Wurst 
schmeckt am besten auS freier Faust" und ver-
zehrt« mit d«m größten Wohlbehagen die Wurst, 
zu deren besserer Verdauung er in der Cantine 
zwei Cognacs mit rohen Eiern trank. 

>Der H u n d a l « L e b e n s r e t t e r . ! 
Der 65 Jahre alte Hirte D. eines ostpreußischen 
Dorfes hatte sich kürzlich auS einem Nachbar-
Hanse stark angetrunken nach Hause begeben, war 
jedoch verirrt und an ein Gehöst de« Nachbar-
dorfe« gerathen, wo er auf dem Schnee liegen 
blieb. Sein ihn begleitender Hund lief winselnd 
und bellend an die fremde Wohnung und ruhte 
nicht eher, bi« die Leute herauskamen und bei 
der Versolgung de« StörerS zu seinem Gebieter 
geführt wurden; der bei d«n 20 Grad Kälte 
ganz erstarrte Mensch wurde gleich in die Stube 
genommen. Die Wiederbelebungsversuche hatten 
Erfolg, doch waren ihm Füße, Gesicht und Hände 
theilweise erfroren, fo daß sein schnell verstän-
digter Dienstherr ihn gleich in ärztliche Behand-
luvg bringen mußte. 

Aus Stadt und Land. 
Sie Eillier freiwillige Feuerwehr wählte 

in der am letzten Samstag stattgefundenen Jahre«-
- - . Ot - • . -
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Hauptmann: E i c h b e r g e r. Stellvertreter: 
Julius Rakusch. Zugsführer der Steiger: 
S a g e r, Stellvertreter : Fuchs, ZugSführer 
der Spritzenmannschaft: J e r e b i t s c h n i g , 
Stellvertreter: A l t z i e b l e r . AuSfchußmit-
glieder: Karl Mörtl, Küster, Schmuck. De 
Toma, Bechtold. Der Berein zählt 60 Mitglie-
der und wirh im Frühling ein« öffentlich« Probe 
seiner Ausbildung sowohl im Detail al« auch 
im Ganzen ablegen. 

Der Club der Gemüthlichen veranstaltn 
anläßlich seine« 20jährigen Bestände« am 20. 
d. M . in den hiesigen Cafinolocalitäten ein 
Kränzchen, wobei die Musik von der Eillier 
VereinS-Kapelle besorgt wird. « 

Zugverspätmig. Schneeltnnn. Der Mittag«-
Eilzug ist SamStag von Wien mit einer sehr bedeuten-
den Verspätung hier eingelangt. Aus der Strecke 
von Semmering bis Frohnlenen lag der Schnee so 
hoch, daß derselbe von den Lausbrettern der 
Waggons ausgeschaufelt wurde. Am Semmering 
und südwärt« desselben wüthete am 6. d. M 
vormittags ein heftiger Schneesturm. 

Zchneesall und Verkehrsstörungen. Au« 
Brück a. d. M. wird gemeldet: Der Verkehr 
mit Mariazell via Seewiesen ist unterbrochen, 
der Schnee liegt zwei Meter hoch am Seeberge, 
via Niederalpe verkthrt noch die Post unter 
größter Anstrengung; e« schneit und stürmt fort. 
Der Präbichl ist vollkommen verweht und un-
passierbar, die Walderhöhe ist bedeutend verweht, 
der Bertehr am S«eberg unmöglich. Der Semme-
ring wurde am 6. d. geöffnet. D:r Schneefall 
dauert noch ununterbrochen fort und dürfte 
weitere Verkehrsstörungen verursachen. I m Thale 
ist durchweg» 50 bi« 60 Eentimeter Schneehöh« 
zu constatieren. Au« Aussee. 7. Februar, wird 
gemeldet: Der Eisenbahnverkehr auf der Strecke 
Aussee-Öbertraun ist wegen starker Schneever« 
wehungen und häufiger Lawinenstürze unter-
brachen. -

Ein neuer Saumschädling I m vergangene» 
Jahre wurde in den Buchenbeständen der Ge-
meinden TremmerSseld und Riffnigost de« Be-
zirke« Cilli das Vorkommen einer besonderen 
Art von Heuschrecken constatiert und die Fest» 
stellung der Species in der forstlichen Versuch«-
staiion Maria-Brunn veranlaßt. Nach dem Gut-
achten derselben stellen sich diese Heuschrecke» 
al« bereit« vollkommen ausgebildete Thiere der 
zu den Feldschrecken (Acridiodea) gehörigen Art 
Pezotettix alpinus Koll. var.' collina Brunn 
herau«. Dieselbe Heuschreckenar» hat gleichzeitig 
auch bei Feßnitz in Krain die Buchen bestände, 
geschädigt und wurden deshalb auch von der 
BezirkSforstinspection Laibach mehrere Ertmplaa 
zur Bestimmung durch die obgtnanme Versuch«-
station eingelieiert. Die steiermärkisch« Landesstelle 
hat nun im Austrage deS Ackerbauministeriuin« 
die politischen Bezirksbehörden auf diesen Schad-
ling mit dem Bedeuten aufmerksam gemacht, 
daß bei Auftreten desselben nach den §5} 50 ^ 
und 51 des ForstgeseyeS vorzugeben sein wir». 
Behuss Bekämpfung desselben empfiehlt sich da* 
Sammeln und Vernichten der Larven, sowie der 
entwickelte» Thiere, wa« am einfachsten durch 
Abstreifen mittelst Streissäcke in Form eine» 
aus Leinwand gefertigten Schmetterlingsnetze» 
geschieht. Wo es die Umstände gestatten, wäre, 
weiter entsprechend tiefe parallellausende Gräben 
in bestimmten Entfernungen auszuwerfen und 
die Thiere durch eine mit ReiSbesen versehece 
Treiderwehr in diese Gruben einzutreiben und 
darin zu vernichten. Außerdem hat alS Vor-
beuqungSmaßregel eine strenge Handhabung de» 
VogelschutzgesetzeS und die Errichtung vo» Nm-
kästchen namentlich für Staare zu gelten. 

Von der Ädvscatenkammer. Herr Dr. Adolf 
Martine?, Advocat in Pettau, hat dem Au«-
fchusse der Advocatenkammer für Steiermark 
angezeigt, daß er nach Ablauf der gesetzlich» 
Frist von drei Monaten nach Windiich-Graz z» 
übersiedeln beabsichtige. M 

Äerztekammer. Herr LandeS-Sanitätsratb 
Dr. Foffel, welcher mit dem Referate wegen 
Errichtung der Aerztekammern beauftragt worden 
war, brachte in der Sitzung vom 8. d. M. de» 
Ausschusses de» Vereines der Aerzte in Steier-
mark sein b«züglicht« Elaborat zur Kenmm« 

rt.ss.o «m (T),%«4\ KiaUim (flss IS 
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kteiermark eine Aerztekammer mit dem Sitze in 
Hraz errichtet werden. Die 489 für die Kammer 
wahlberechtigten Aerzte sollen in 15 Wahl-
ßruvpen, davon fünf auf die Landeshauptstadt 
und zehn auf da» Land entfallen, ausgetheilt 
»erden. Jede dieser Wahlgruppe» würde unge-
sthr 25 bi» 40 wahlberechtigte Aerzte umfassen. 
Tiefe» Elaborat wurde beifällig beg'üßt und 
ohne jede Aenderung vom Ausschüsse ange-
ftommen. 

Sermanendnnd Freitag den 12. d. abends 
8 Uhr findet die Jahre» Hauptversammlung de# 
Germanenbunde» im Sildersalon de» Hotel» 
.Erzherzog Johann" statt. Gesinnungsgenossen 
sind dazu herzlichst eingeladen. 

Zum Nachlaß des Professors 3Dr. Eduard 
kipp, in Era). Wie jetzt festgestellt ist. hinter-
lißt Herr Dr. Lipp ein Vermögen von 97.083 fl. 
& liegt ein Testament vom 18. August 1884 
vor. wonach Haupterbe der Deutsche Schulverein 
in Graz, der Steierm. Volksbildung» - Verein 
und die Auenbrugger-Stiftung fein sollte; außer-
dem werden dem Taubstummen-Jnstiiute 8999 fl. 
und invaliden Wartepersonen weltlichen Standes 
im Allgemeinen Krankenhause 3999 fl. zuge-
dacht, trotz des „ u n d a n k b a r e n Vorgehen» 
von Seite de» Ste'krm. Lande»-Ausschusses" 
êyen den Erblasser. — Nun wird ein zweite» 

leftament vom 29. December 1891 präsentiert, 
das also einen Tag vor dem Tode de» 
Erblasse», wie es schei»t mündlich, jedenfall» 
in Gegenwart dreier Zeug.» gemacht wurde. 
Der Sterbende vermachte in diesem Testamente, 
abgesehen von drei Legalen für Privatpersonen 
in der Höhe von 7999 fl., sein ganzes Ver» 
mögen dem „Deutschen Schulvereine." 

Der HandelsKranKeiiverein in kaidoch war 
b>« zur Stunde eine humanitäre deutsche Schöpf-
urg in welcher e» keine nationalen Hetzereien 
gab. E» scheint nun aöer, daß den Proteciion»-
kmdern de» Herrn v. Winkler dieser Zustand 
der Ruh« sehr unangenehm ist, denn „Slovenaki 
Narod* fordert die flovenisch gesinnten 'verein»-
Mitglieder auf. gegen tue bisherige deutsche Ord-
nung der Dinge Stellung zu nehmen, und die 
.ewige Deutfchthümelei abzuschaffen." Angesichts 
dieser vom Zaune gebrochenen Hetzerei wird die 
BereinSoorstehung künftighin wohl nach der 
R-iiionolität der Beitrittswerder fragen müssen. 
Oder ist eS dazu schon zu spät? Hat die grenzen-
lose Guimüthigkeit der Deutschen wieder einmal 
so lange gewaliet, bis der Slave stark genug 
geworden, den Deutsck^n mit Fußtritten aus dem 
eigenen Heim zu jagm ? 

Dir Srmeindkwll^tli in St. Johann im 
iioseathal sind auch taum z w e i t e n m a l « 
deutschfreundlich ausgefallen. Da» kärntnerische 
Elovenen-TeputationSmitglied S t i c h , der dort 
bisher als Bürgermeister waltete, ist endgiltig 
du?chg«s.illen. Die Slaven trösten sich und 
schieden die Schuld der Niederlage auf den 
großen Schnee. 

Nothes üreut. Die diesjährige „Jnter-
nationale Conferenz der Vereine vom Rothen 
kreuze" findet Heuer in R o »,. und zwar am 
21. April statt. Anmeldungen zur Theilnahme 
sind bi» 28. Februar an die ZweiqvereinSvor» 
ßeder zu richten. Den Theilnehmern werden 
Kahrpreisdegünftiguiige» auf den österreichischen 
uud, italienischen Bahnen gewährt. 

Wir weit unsere Hetzer die slavische Agi-
tation getrieben sehen wollen, entnehmen wir 
der letzten Nummer des „M i r " . I n derselben 
ist der Wunsch ausgesprochen, man mög« solange 
agitieren, bi» jeder Elvvene wenigstens 19 kr. für 
den Cynll- und Mtthudierein zahle, wobei 
mni auf Knechte, M ä g d e , H i r t e n , 
K inde r und B e t t l e r keineswegs verzichten 
will, fondern ausdrücklich betont, auch diese 
solllen jenen Beitrag entrichten. Mi t dem damit 
«ewonnenen Gelde würde man dann mehrclaffige 
flooenische Schulen errichten. Wir «r warten 
nach dem nun Crfahrenen demnächst eine Aus-
forderung an Kinder und Bettler zum Bezüge 
de» „Mir." B. Ztg. 

Große?efraudalion bei der Steierm. Es 
lßmptebank. Bon Seite de» Berwaltungsrathes 
der Steierm. EScomptebank erhält da» „Grazer 
'J'/IaMaW (rtfnniiK.i CiDitthrtifitim • Öl r»T /i C% f • /4» 
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der in der jüngsten Zeit in der Wechselstube 
der Steierm. EScomptebank stattgehabten Re-
visionen hat sich ergeben, daß durch unredliches 
Gebaren seitens de» Beamten Ernst Bannert 
ein größerer Betrag im Vorschußgeschäite sich 
al» abgängig erweist. Die genauen Erhebungen 
über die SchadenSziffer sind im Zuge und wird 
dieselbe nach deren Feststellung bekanntgegeben 
werden." 

Concert in Stei »brück. SamStag den 5. 
d. M. fand in den BahnhofrestaurationS-
localitäten zu Steinbrück ein vom dortigen 
„Lese- und Kegelbahnclub" veranstaltetes Concert 
statt, welche» durch den überaus zahlreichen 
Besuch seitens der distinguierten Gesellschaft der 
umliegenden Orte ebenso wie auch durch ein 
besonders gewähltes, fast zu reiche» Programm 
auSgezeichn t war. Die GefangSpiecen wurden von 
den Damen Frau Notar Schönwetter. Frau 
WirmSberger und Frl. Rifchner auf das 
Glänzendste vorgetragen und hat besonders die 
Erstgenannte durch ihre reichen Stimmmittel daS 
Publicum freudig überrafät. Am Claviere be-
kündete Frl. v. Raab (vornehmlich in LiSzt l l . 
R h a p s o d i e ) eine von der Zuhörerschaft 
mit rauichendei» B'isalle anerkannte Meister-
schaft. Die Glanznummer des Abends war 
die erste Aufführung einer Composilion von 
Fritz Braiiö, „Zigeunerliebe, für 2 Singstimmen 
Elavier, Cello und Violine. Durch eine tadel-
lose Technik kam das in der That ganz vor-
treffliche Werk f t i jungn,, taleutvolleil Musikers 
prächtig zum Ausdruck. Er wurde durch Spen-
dung eines Lorbeertranzes geehrt. Auch die 
Cellopartien waren in den Herrn Notar Schön-
wetter und Slanc aus das beste vertreten und 
so gebührt dem rührigen Arrangeur des Concerte« 
Herrn Adjuncte» Rizzoli die vollst« Anerkennung. 
Von den eingestreuten Declamationen wurde 
haiiptsächlich jene der Frau Kropei („Bekenntnis 
der Frauen" von Helm) beifällig ausgenommen. 
Schließlich wuroe bi» zum Morgen lustig ge-
tanzt. Alb. 

Tüffer, 7. Februar. [ G e s e l l s c h a f t # * 
Kränzchen.^ Am 14. d. M . findet im Saale 
des Hotel „Horiak" ei» GesellschaftS-Kränzchen 
statt, dessen allfällige» Reinerträgni» dem Reise-
sonde der Tüfferer „Liedertafel" gewidmet wird. 
Die Musik besorgt die Kapelle de» k. u. k. Ins.« 
Reg. Frech, von Kuh» Nr. 17. 

Mittheilungen der Schriftteitung. 

Mach Schönstem. Da« sind wohl saubere 
Zustand«. Leider labt sich die Zuschrift nicht in 
ihrer Fassung veröffentlichen und würden wir um 
persönlich« Rücksprache Kilten, damit wir die höheren 
Schulbthörden auf diese Unzukömmlichkeiten mit 
Nachdruck aufmerksam machen könnten. Wenn 
Kinder wider die Bedürfnisse ihrer Natur im Schul-
zimmer zurückgehalten werden, so werden die hc 
treffenden Ettern»denn doch wissen, wa« sie gegen 
solche Verfügungen zu thun haben. Wollen Sie un« 
daher persönlich aussuchen, damit wir dem .pädago-
zischen Dreibund" auf die Finger klopfen können. 

Herrn A i. Gonobitz. Die gewünschte Adresse 
laute«: «J. U. Dr. R. Foregger, Adv»cat, Wien, l . 
Graben 29, Trattnerhof. 

Kunst, Schriftt yum, Schauöühn,. 
l D i l l i n g e r ' « i l l u s t r i e r t e R e i s e -

Z e i t u n g . ) Inhalt Nr. 2. I m Lungau. Von Dr. 
Heinrich Soe. (Mi t Jllustr.) — Burg Klamm in 
Oberösterreich. (Mi t Jlluftr.) — Die böhmischen 
Curorte. I . Von Heinrich v. Zimmermann. — 
Schloß Frauenstein. (Mi t Jlluftr.) — Wiener 
Wahrzeichen, I . sMit Jlluftr.) — Innsbruck al« 
Wiateraufenthalt. Bon Johanne« Ad. Schmal. — 
Neapel. «Mit Jlluftr.) — Die Zukunft der Erb-
bevölkerung. Bon Josef Köhler. — Reise und Ber 
kehr — Touristik. — Kunst. — Literatur. — 
Theater. — Mittheilungen von Nah und Fern. — 
Notizen. — Vermischte«. — Korrespondenz der Re-
daction. 

tici «nagcytfni Siichn find tu boubfti t» fcft 
Buch »u»k>. an» DinIfJslirit F r i » t R » « c b 
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Sprfdjßrtfff. 
Eingesendet. 

Sehr geehrter Herr Redacteur! 
I n der letzten Sitzung dc» Gemeinderathe» 

von Cilli, wurde ein Antrag eingebrachte daß 
die Hausflur, Stiegenaufgänge u. f. w., solange 
vom Hausherrn zu beleuchten sind, al» da» 
HauSthor offen gehalten wird. Dieser Antrag 
ist nur freudig zu begrüßen und man kann nur 
bedauern, daß ein so durchsi l tiger, zweckmäßiger 
und unabweisbarer Antrag, erst noch vertagt, 
d. h. auf die lange Bank geschoben wurde. 

Diefe Verpflichtung besteht beinahe überall, 
denn das Beleuchten des Hauses, solange da» 
HauSthor offen gehalten wird und daher ein 
regelmäßiger Verkehr von Miethparteien oder 
aber auch fremden Personen, die sonst nicht 
regelmäßig im Hause zu verkehren haben, statt-
findet, ist eine Forderung im Interesse der 
S i c h e r h e i t de» L e b e n s u n d d e r G e -
f u n d h e i t, die sich niemals abweisen läßt, 
auch nicht mit dem Einwände, daß eine solche 
Bestimmung ein Eingriff in das H a u S r e c h t 
wäre. Ersten» besteht dieser sogenannte „Ein-
griff in da» HauSrecht" in beinahe a l l e n 
g r ö ß e r e » G e m e i n w e s e n der g a n z e n 
W e l t zu Recht und zweiten» wird das Hau»-
und daS Privalrecht überhaupt in unzähligen 
F ä l l e n de» t ä g l i c h e n V e r k e h r e » 
u n d L e b e n s überall dort durchbrochen, wo 
e« sich um die h ö h e r e n I n t e r e s s e n und 
F o r d e r u n g e n des ö f f e n t l i c h e n Rech-
te» u n d d e W o h l e s der G e f a m m t * 
h e i l handelt. Und die« ist in diesem Falle so 
zutreffend und so .einleuchtend", daß man die 
gesordkrt« Verfügung al» nothwendig erkennen 
mußte und sobald man sie al» nothwendig er-
kannt hat. ist sie ohne Rücksicht darauf einzu-
führen, ob eine gleich« Bestimmung in Pettau 
u. f. w. besteht oder nicht. Cilli wird dank dem 
Urtheile seiner Bürger wohl selbst den richtigen 
Weg finden, auf dem e» schon fo oft an der 
Spitze anderer Gemeinwesen marschiert ist. 

Wir hoffen daher, daß der Gemeinderath 
die betreffende Verordnung ehe thun l i chs t 
in'» Leben rufen wird. Cilli. da« auf eine 
Steigerung des Fremdenverkehre» alljährlich 
hofft, darf die primitivsten Forderungen nicht ver« 
nachlässigen, welche Uebelständen .'»«springen, 
die schon längst behoben sein sollten. Schließlich 
wird man ja doch nicht daraus warten wollen, 
bis UnglückSfälle vorgekommen sind, deren Mög-
lichkeit bei dem herrschenden Mangel an Be-
leuchtung in oft schwer gangbaren und alten 
Häusern, inbesondere zur WinierSzeii, wo die 
Abendstunde» eine große Frequenz von Besuchen 
ausweisen, gewiß keine Uebertreibung ist 

Ob eine solche Verordnung in Pettau. 
Leoben u. s w. besteht, haben wir nicht zu er-
forschen da sür jedes Unglück. daS im eigenen 

. Hause entstehen könnte, auch nur w i r allein 
verantwortlich sind und nicht unsere Nachbarn. 
Also eS werde Licht! E» ist die höchste Zeit! 

Ein Cillier. ' 

*) Der Name ist der Schristleitun^ bekannt. 

HistnöaynverKeHr. 
Abfahrt der Ziige von Cil l i nach: 

Graz : 1 3 3 nach»« (S. -Z. ) ; 1-52 nachm. (S.-Z. ) ; 
5*34 nachm. (P. -Z . ) ; 3.19 früh ( P . - Z ) ; 
6 29 früh (Sec.-Z.) ; 8 52 früh (®.-Z.). 

Laibach: 4 24 nacht« (S . -Z . ) ; 3.23nachm. (S.-Z. ) ; 
1 54 nacht» (P . -Z . ) ; 19.18 vorm. (®«c.-
Z ) ; 6 — früh. 5-38 abend« s«.-Z.) 

Änkutlfl der Züge in Cil l i von: 
Laibach: 1*36 nacht« (S.-Z.) ; > 59 nachm. (S. -Z. ) ; 

5-29 nachm. (P.-Z. ) ; 3-95 früh (P. -Z. ) ; 
9.94 abend« (Sec.-Z.); 8 44 f rüh (« . -Z . ) ; 

G r a j : 4 22 nacht« fS. -Z. ) ; 3 '21 nachm. (S.-Z. ) . 
1-48 nacht« (P.-Z. ) ; 19'13vorm.(P.-Z.). 
9-28 abend« (Sec.-Z.); 5 3 9 abd». (®.-Z.); 

Gamstidene Foulards 85 kr. 
»Ctfa. Dttfi»». ncfttrift, formt, brttuifi !«.) — »«rf. total. »»» 
ftiiwcife yotu.uat j#iMifi ti'4 »ie #«bttr ff. He,,»»»» 
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Hingesendet. 

Radeiner 
S a u e r b r u n n e n besonders empfohlen gegen 

Influenza. 

flathgeber 
für Gesunde und Kranke 

von P f a r r e r Sed i ioeipp. 
Preis gek. I fl. 

Mit Postverserdung fl. 1.10. 
Vorräthig in der 

Job. Ratusck in Cilli. 

» a r g ' s SW- l l l 

GLYCERIM-SPECIALITATEN. 
Seit ihr r Erfindung und Einführung durch 

F. A. S n r * im Gebrauch Ihrer MajeatÜt der 
KtilMfrin und andern Mitglieder des Aller-
InVh teil K.;i'i>rhatHe«. sowie »ieler fremder 
Fürstlichkeiten Empfohlen durch Prof. Baron 
Liebijr. Pros v Hebra v. Zeissl, Hofrath 
v. Scherzer etc. etr.. der Hot-Zahnärzte Thomas 

in Wien, Meister in Gotha etc. 
Glycerin-Seife in P.ipier, Kapseln. Bretteln 
und in «en. — Ilonitf-tJlycurin Seife ia Car-
ton*. — Flüssige Glycerin-Seife in Fla-
con*. Toi|ette-Carl>ol-Glyc«rin-S«ife. — 
Encalyptos-Glycerin-Seife. — Glycobla^tol 
(H.oirwiicb>brfürd<-rung*ii>ittel). — Chinin-
Glycerin - Pomade. — Glycerin - Creme. — 

Toiietle-Glycerin etc etc. 
IT A I slTinWrP »anitäubehördlieli geprüfte 
M L U U U n 1, Gly.erin-Zahn-Cr6m". 

F. A. Sarg's Sohn & Cie., 
k. t k. Htsliifirul«! ii Wien. 

7.u huben bei der. Apothekern u. Pa r fümenr* . 
In Cilli bei den Apothrk. J. Kupsersclimid, 
Adolf Maret; ferner bei L. Leo üanak , Dro-
gueu-Hiimtlnng, Milan Hofevar, Franz Janesch. 

Traun A Stirer. J. Wirti th. 

D W ^ t f ü r L a n d w i r t e ! 

9Q K r e u z e r v i e r t e l j ä h r i g 
tostet die wdchenilichc portofreie Zusendung des 

reichhaltigen und gediegenen ' 

S o n n t a g s - B l a t t e s 
der f e s t . 

Yollis-Zeitung. 
Dasselbe enthält: 

Ausgezeichnete Leitartikel, interessante 
Feuilleton« Spe, ial '?elegramme 

von ihren zahlreichen 
eigenen Korrespondenten, toabrbeits-
Getreue Berichte über alle Tages-tkreiq-
niffe. »>aiidel«< und Börsenverkehr. 
Theater, Literatur und Spor t . Gediegene 
8 r t f t t l »bet Gesundheitspflege, Ha»<« 
wirtschaft und Land- und Forstwirtschaft, 
(krjiehunq rnd N»ter?tcht, «üchen- und 

HauS-Sieeepte, humoristische <?rjählun 
gen, Scher,e u. Anekdote«, PreiSrätdsel 
mit rctrtbooUrn « r a t i S - V r ä m i e » . 

I C G r o ß e r , d e u t l i c h e r Druck. - M G 
Preis des » « n n t a m h l a t i e R mit wöchentlicher 

portofreier Zusendung 
M T v i e r t e l j ä h r i g 9 0 k r . " W U 

Preis der N e n n t a t i - u l l o n n r r i U f i - A u a -
g a b e n mit wöchentlich zweimaliger pertosreier Zu-

fendung 
MM" vierteljährig I fl. <5 kr. "WM 

Preis der t i c l l r h r n A i m c a k e mit täglicher 
portofreier Zusendung. 

D T vierteljährig 4 fl. 5 0 fr . ~ * a 
A b o n n e m e n t « k ö n n e n jederzeit b e g i n n e n . 

Probt'Wummcrn gratis und portofrei. 

Die fiptilitn 1er Oest. YoUs-Zeitniu, 
1039 Wien, I., Schüler»rah« 16. 

|>aiciisse-Kiiii(liüitrhiiii«. 
Die Sparcaese der Stadtgemeinde CILLI übernimmt in Ver-

wahrung resp, in's Dep6t: 

S t a a t s - l i n d R n n k i i o t c i i , 

G-old- und Silbermänsea 
Wertpapiere des In- und Auslandes, 

Cassenscheine und EinlagsbOcher von Spareassen 
und anderen Credittnstituten gegen eine massige Depot-Gebühr. 

Die näheren Bedingungen sind im Amtslocale der Sparcasse 
der Stadtgemeinde CILLI zu erfuhren. 

MPIe #>iffrtton. 

AI« K e h e a i t r l l e n d e r n * t e r r . - u n | [ . H a n k übernimmt di« Sparca*se der 
Stadtgemeinde Cilli auch alle bankfähigen W e e h n e l ,.ur Ueberinittliiag an die Bankfiliale 
Gra i . 

Giro-Conto bei der österr -ungar. Bank Nr. 4 , Lit E. 

e q u i t a b l e ] 
Lebensvers icherungs - Gesel lschaft der Vere in ig ten S taa ten ^ 

in NEW-YORK. I 
Erricötet 1859. ConcessioDierl in Oesterreicü 11. October 1882. ü 

Die „Equitable" ist die erste und grösste Lebens-
Versicherutigs-Anstalt der Welt,' 

denn 
sie besitzt den grössten Vftrsichenniflsstand. 1890 M. 3 .062.815.510 

sie macht das grösste nsue G sci i . l t t i89U . „ 8 6 6 . 2 6 0 . 9 5 5 

sie ha» die grössten PrämiRn-6.iiinatimen, 1890 1 4 8 . 9 0 5 . 9 0 3 

Vermögen im Jahre I89U 506 .785 .912 

Gewinn-Reserve im Jahre 1890 100.471.899 n i 

Als Special-flaruitie fftr die österreichischen Versicherten dient das Stock im M 
Eisen-Palais n Wien, im Werte von zwei Millionen Gulden. M 

\ IH 

:h 
1 

j j 
1 

V 
1 

E r t e b n i a a e der 20jährigen Tontinen der „Equitable". Basis der Abzahlungen 1891. 
A. Gewöhnlich« Ablebens-Versicherung. Tabelle I. 

r. GeaannntprÄinie. Baurwerth. Prfcnieufreie Ablebens-Polü« 
« «>«.- U. 573.— fl. 1230.— 
- 527.60 .. 693.— „ |3io._ 
« 686 — „ 850.— ' i^^fi _ 
. 75M0 . 1065.— " 1620i— 
. 9*3.6* . I.iö?.— . 1930 — 

B. Ableben»-Ver»icherung mit zwanzig Jahrespräniien. Tabelle II. 
fl- 007.20 «. !W9 — fl. 1940.— 

. , «81.60 , „ 1039.— . 1970.— 
» ' '6-80 .. 1204.— „ 2030 — 
»* 900-60 .. 1424 — . 2170.— 
r «»«7.60 „ 1746.- I 2430.— 

C. Gemischte zwanzigjährige Ab- und Erlebens-Versicherung. Tabelle X. 
fl. 970.60 fl. 1706.— fl. 3650 — 
. 995^1 . 1746.— . 3310 — 
- 1035.00 , 1813 — . 3070.— 
- 1100.80 . 1932.— . 2950 — 

50 „ 1809 — . 2156.— . 3000 — 
Wie obige Ziffern «eigen, gewahrt die Tontine nebst der unentgeltlichen Ablebens-Versi-

cherung durch 20 Jahre bei der Tabelle I die Bäckmtattung sämmtlicher Prämien mit 2V bis 
4•/.•/• J die Tabelle II mit 4«/, bis &•/•/,• die Tabelle X mit « ' / . bis 7'/» an einfachen Zinsoi. — 
Die prämienfreien Polizzen gewähren das Doppelte bis mm Vierfachen der eingezahlten Prämien. — 
Die freie Tontine, ebenfalls eine Halbtontine mit etwas höheren Prämien, gestattet nach einem Jahre 
»olle Freiheit mit Bezug auf Reisen, Wohnort und Beschäftigung mit Ausnahnle des Kriegsdienstes, 
sie ist unanfechtbar nach zwei, unrerfallbar nach drei Jahren und gewährt bei der Regulierung 
sechs verschiedene Optionen für den Bezog des Tontinenantheils. 

Auskünfte ertheilt die General-Agentur für Steiermark 
und KMrnten: 

0 - I E £ _ £ k Z , K l o s t e r , ^ r i e s g , a s s e 3 0 . 

I 

A. WAIXOVICH. 

Bezirks-Agentur bei Josef Kalligaritsch in Cilli. 
1046—26 
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ÜBERSIEDLUNGEN in loco u. nach Auswärts 
besorgt 

b i l l i f f s l " 3 N C 

unter Garantie 

Das Ŝed.itiom.s-B'u.rea/u. B E C H T O L D dz, EEG-TTLÜ, 
C I L L I , J { i i t l i l i i i u s u > i s M > 3 . 

Es wird gebeten, Ueberaiodlungon einen Tag vorher anzumelden. 

r 
Faohmeiteohrift für die Inter-
essen dee öct Handeltetendes. 

Offlelolle« Organ 
ö« vsm Visrr ninss». 
M«t«n tUndifte Toast», sowie dar 
kaafnsatiiseiMD üraaM. Verein« und 
CcrponUioiMn OcMcrraichs. besondar« d. 
Vere ine« d e r S p e o s r s l - , 
Mater ia l" und Vsrmleoht« 

w t a r e n h l n d l s r Wlene. 
Db»>̂  w i*t da« ",n»>L voilkomMo 
irtehbinffift V»usiufcriu*f»fc« F a o h -
blatt » U M ( « and tritt ener-
*i»c« stir di» aUseilif bodrobton Intor-

«nii das Keutmiuir.iatAsui*«- «ib, 
Erscheint seit 1884 am 10. u. 

25. jeden Monats. 
I Abocj)fin»nUprru fUT îhnj» 4 fl. 
Iu-«r*tf 10 kr. nu dtt kieir* FfetitlCÜS. 
Proben« tu »eru nicil gratis end fr*nco 
ts «exkSm r .n Otto Man»s Ar 
Sohn, Wien. WaUflsdoE 10. 

Fahrkarten und F r a c h t s c h e i n e 

Amerika 
kiaifl. B«lgitche PontJampfer dar 

Jl»d Star Linie" von A n t w e r p e n 
direkt nach 

N e w - Y o r k & Philadelphia 
(mhm. to» 4«r hohen k. k. Sttarr. fcaffiaraar 

Mit weide «ich wegen Frachten und 
Tihrkuten kB die 

sind unter günstigen ZahlungSbedingunqen zu verkaufen. — Auskunft und 
Berkaufsabschluß durch Herrn Baumeister H i g e r s p e r g e r u. Comp 
Grazer Gasse Nr. 10 6W—C 

Einttgr Niederlage 
für ^ 

Ktr i e rmerK L ä r u t e n und " 
A r e in 

in 

v» r u z , 
1.. Snorpfi f Nr. It>. Q 

o 
o 

Monalsralrn fl. 5 — 

Zlluftriertk Prrisreuranle 
gratis u.francs 

s . N E I D L I N G E R , 
II fti<f-rnnt, 

G r i l l . I.. Sporgasse 16. 

n a c h 

„THE GRESHA1" 
I j e b e i i s v e r s i c l H ' r i u i j f s - C-o.sel lscl»i i l t in L o n d o n . 

Filiale für Oesterreich : 
W i e n , I . , O l i i l k i t r k i i e 1., 

im Hause der Oeeell«ch*R. 

Activa der Gesellschaft am 30. Juni 1890 
Jahreseinnahme an Prämien und Zinsen am 30. Juni 1890 
Auszahlungen für Versicherungs- und Kenten-Verträgp und för 

Rückkäufe etc. seit Bestehen der Gesellschaft (1848) . . 
In der letzten twOlfmonaUichen Geschästsperiode wurden bei der 

Gesellschaft för . . . . . . . 
neue Anträge eingereicht, wodurch der Gesammtbetrag der 
seit Bestehen der Gesellschaft eingereichten Anträge sich auf 

stellt. — Prospekte und Tarife, auf Grund welcher die Gesellschaft Policen ausstellt, 
sowie Antragsformulare werden unentgeltlich ausg^foigt durch die Herren Agenten 
und durch die ^ « ' i i c r a l - i t f o i K i i r I n l ^ u l h u r l i . T r i e s t e r s t r a s s e 3 

€m •• I < 1 o X m r l i k o . 124-is 

Filiale Tür Ungarn: 
B u d a p e s t , F r a n z - J o a e s a p l a t z 5 4 6. 

im Hause der OeBelUchaft. 

. Frcs. 111,610.613 — 
20 ,084 .349*— 

2 3 4 , 8 0 4 . 0 8 2 — 

55 ,985 .275*— 

1 666,812.f t i>5-— 

„Zum goldenen 

Reichsapfel" J. PSERHOFER's Apotheke in 

Wien. 

i . 
Universa l -Vi l l en genannt, verdienen letzteren Namen mit vollstem 

B e z i r k , P l u | c « ' r N t r u » » « * I .V 

BhtreinigUngS-PÜlflS, Rechte. da ti in der 2!>cu sehr weif «ranlheiten gibt, in welchen diese Pille» ibre 
wirkli'i, au^gejeichnete Wirtunq bewährt iiaben Zeit vielen Iabrzehnten sind diese Pillen allgemein verbreitet, von 
vielen Aerzten verordnet und es wird wenige Familien geben in denen ein kleiner Borrath diese« vorzüglichen Hau»-
mittels mangeln würde. 

Bon dielen Pillen tostet: I Schachtel mit 15 P i l l en 21 f r . , 1 Stolle mit 6 Schachtel» 1 f l . 5 f r . , 
bei unfrankierter Nachnahmesendung I fl. III f r . Bei vorheriger Einsendung de« Geldbetrages kostet sammt porto-
freier Zusendung: >l Rolle Pillen I fl. SS kr . 2 Rollen 2 fl ho kr., 3 Rollen 3 fl 35 kr., 4 Rollen 4 fl. 4" kr., 
ü Rollen •> fl. 20 tr 10 Rollen 5> fl. 20 kr lWeniger als eine Rolle kann nicht versende« werden > 

b wird erstellt, aisäricllich „J. Pserliofer's Blntreinigungs-Pillen" 
;u verlangen nn> daraus ,u »chte». »ab die Teckelaafschrilt jeder Schachtel be» auf der Gebrauchsanweisung siedenden 

I Schrift tto«e. ^NamenSzu» J . P i e r l i » r » r und zwar In r o t h e r 

ä e r n f t s l f l f f f l l f t o o n 3* e f e r f c e f e r . I Tiegel 
| 3 ! U |1 U U11UUI 40 h . , mit Franco^usendung 6» tt. 

S p i t z w c g e n c h s a s t , > ?>» « » . - » „ 

A n i c r i l a n i s c h t G i c h W d c , 

P u l v e r g k g r n F u ß s i h w r i ß ^ : ! ' ? 

von Z , P s e r h o f e r , 
beste» Haarwuchs-

Francozusendung 7ö kr 

einer «chach-
f>0 kr. mit 

E n g l i s c h e r W u n d c r b a l s a m , . Ms». o.r 

n f r r h n l t i r r fle*tn S B f t e n 1 Schachtet 35 kr.. 
ftllUttJIJlIUU., mit Aran«»»usendung 60 li . 

T a u n o l h i n i n - P o m a d e . 
mittet. 1 Dose 2 st. 

U n i o e r s a l - P f l a s t e r , 
schwüre ><., 1 Tiegel 50 fr., mit Zrancozusendung 75 tr. 

U n i l c r s a l - R k i i i i g s n g s s a l z , ® ' 
Ein vorzügliche» Hausmittel gegen alle Folgen schlechter 

daaung -c. .e., 1 Flü.chchen 22 fr. ' ' Bndauung. l Padet 1 st. 

«uher den hier genannten Präparaten find noch sämmtliche in österreichischen Zeitungen angekündigte in- und 
ausländische pharmaceutisch« Specialtäten vorräthig und werden alle nicht etwa am Lager befindlichen Artikel aus Ber. 
lange prompt und billigst besorgt. — D U ^ P e i f t a > « k | H I » t r D o K werden schnellsten? eftectuiert gegen rodxtuK 
Seldseadung. größere Bestellungen auch gegen Nachnahme de« Betrages. 

K r o » f - B a l s a m , M . ' « h. 

LtbtiiS-Effk«z 

"" " " B e i v o r h e r i g e r E i » s « , d » » g dee W»ld»etre«e4 lern hefte« « i t t e l s t 
R s d . S t S l Z I - i i n i © d e s e » r t o bedeeteAd billiDer, e l s »ei Skachnahme-Seudungen. 

Pos tauweis»»g> stellt sich MLimih 
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ans gutem Hanse, der deutschen un<l slo-
venischen Sprache in Wort und Schrift 
mächtig, wird aufgenommen in der Ge-
mischtware:.-Handlung der M. & B. OREL 

in SCHÖNSTEIN 97 

A n Lehrjunge 
aus besserem Hau»e wird »ofort in der 
Bäcker, i L. RAKEF aufgenommen. 95-13 

Ein junges Mädchen, 
der deutschen und slovenischen Sprache 
mächtig, welches bisher in einem Ge-
niftrhtwnren-GeMhftft« thälig war und 
mit langjährigen Zeugnissen versehen ist. 
wünscht ihren gegenwärtigen Posten xu 
verändern. — Gefällige Anträge sub 
,Nr. 99* »u die Administration der 

»Deutsehen Wacht*. 99 

Claviere 
billig iu vermieten. A. ROPAS, Clavier-

Erzeuger, FRANZ. »4 

B u c h e n -

pt*l 
Klafter in'* Ha an ge»V*Ut 

G--u . t F r e i e n b e r g s 
Christinenhol bei Cilli, 92—14 

A i i k ü n d i g i i i i i » « 

Die beiden ersten Rinde der KNÖTEL-
schen UNIFORMEN-KINDE liegen ab-
geschlossen vor. Der Beifall, den d<is 
Werk gefunden hat. ermuthigt uns nun-
mehr. einen dritten Band herauszugehen. 
Derselbe wird sich in der äussent Aus-
stattung ganz an die vorhergehenden an-
Schliessen. Wir gedenken nun aber auch 
einem vielseitig geiusserten Wunsche zu 
entsprechen, auch ausserdeutsche Heere 
in das Bereich der Darstellung xu liehen. 
Wir waren Öfters in der Luge, in den 
Texten unter den Bildern fremde Ein-
flOsse bei der Cniforinierung deutscher 
Heere »achweisen zu mflssen. Diese Ein-
flüsse klar xu stellen, wird uns jetxt 
möglich werden. Der Herausgeber hat 
auch auf dem Gebiete der ausländischen 
Unifornienkunde Aber reiche Sammlungen 
xu verfügen. Dabei werden wir aber 
imm erhin den deutschen Heeren durchaus 
gerecht werden, was wir umso eher ver-
mögen. als der Band 2 Lieferungen mehr 
enthalten wird als die vorigen. Die Hefte 
werden nun regelmässig a l l iu o n a t l i c h 
erscheinen Als eine Neuerung, die ge-
wiss vielen Abonnenten willkommen sein 
wird, soll jedes Heft eine Textbeilage 
enthalten, ohne dass der Preis der Heue 
sieb dadurch erhöht. 96 

Der Herausgeber: 
Richard Knotl, Berlin. 

Der Veileger: 
Max Babenxien, Ra thenow. 

D fl i 

Bei einer BramtensfraS finden 

zwei Studenten 
billige Verpflegung. Herrengasse Nr. 25. 
L Stock rechts. 1 0 . - 1 » 

Gasthaus zum Felsenkeller 
in Cilli 

ist prompt zu verpachten 
oder auf Rechnung zu geben. Bewerber mögen ihre Offerte bis 
20. Februar d. I . an 2i»n. Kuketz i» Sachfenfeld richten. 

Danksagung. 
Allen, die meinen lieben und theuren Gatten, Herrn 

Franz Lenhart 
zu seiner letzten Ruhestätte begleitet haben, vor Al len unserer I 
hnchwflrdigen Geistl ichkeit, der löbl. freiwi l l igen Feuerwehr und 
allen Freuuden und Bekannten meines armen Mannes, so auch 
den guten Herren und Frauen, welche mir in difesen schweren 
Stuuden beigestanden sind, sage ich meinen innigsten, herz-
lichsten Dank. 

98 Die trauernde Witwe. 

Bei dem Gute Unterlichtenwald 
(Südbahnstation Lichtenwald) 

z u T 7 - e r f e a . - u . f e x i : 

per q fl. 8 .— 
6.— 

H a a t k a r i o f f e l Richters Imperator 
dto. Rosfn 

4 nitaiiii-Maaihafei' 10f— 

ferner edle Rapetauben, Murbodner Zuchtv ieh, und Suffolzuchtschweine, 
sowie auch Obstbäume (Wachsäpfel) ä 60 kr. per Stück, F ichten- , 
Schwarz - und Weissföhrenpflanzen ü fl. 2.50 pro Mi l le und gute 

Schnäpse. 100—14 

Echter 

T O X T E B R I E l 

B 
W i e n e r 

äcker 
(«aditor-Zeitme. 

Wcxjhentliohe« Organ der 
Wiener Bäcker-
Genossenschaft, Backer-
GeDosaeniotinslen und Vereine 

AU-Oeeterreieha. 
Ersch. seit 1875 jeden Sonntag. 
H<ru>«cab«i *"• 
n B t « r ) f i t w i r t « n g tOcfctt|«r F i c n n l n n e r 
and «.Ute TOB jiitm >tn>baMn*a B k l i r 

Di»e r»ch-Z»i«mif vertritt und ver 
theidtgt die Interessen der 
Bfceker und Oondltor, «I« du 
dir r e rw .bd t an « s t i i l w -
ri'-ht.t di»tib«a TOB a l l « V o r t -
•ohrltten, Verbesserungen a»d 
E r f i n d u n g e n u f d«a> F a c h g e b i e -
te , f » uict TOB Altem, w u i n d e r 

Fachwelt TorgthL. 
Ist , pr* Jabr « 8 , balkjttrtg 3 fl. 

Inserate 1 0 k r . ffcr di« Uaine F e U t u i U . 

Pr<vl<enomia*ni «iod i r ra t» and fraac» 
tu Wichen TOB Otto M I M « M 

• o h n , Wien, Wallftsehg. 10. 

zu kaufen gesucht. "4K; »3 
Anträge mi t Preis-Angabe unter . T o i " Steinbröck, postlagernd. 

I J i e 

Gartenlaube 
beginnt soeben ihren v i e r z i g s t e n J a h r g i n g mit dem Roman: 

W e t t M c h t t g . v o n K u d . K t c h o 

und einer Reihe anregender Bilder aus dem Familienleben: 

Per Zeitgeist im Lausliande von W. Artaria. 
Abonnements Preis der « a r t e » l a « b e in Zß»che»-Aummern vierteljährlich 

1 M. 60 Pf. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen u Poftanftalten. 
Krsse Nummeni gratis in den meisten Buchhandlungen. 

Kotel-Werpachtung. 
Mit 15. April l. I . ist das 86—iz 

l lo le i k l e m b a s in Rann 
sammt Sitzgarten, Kegelbahn. Eiskeller und Grundstücken :e. ie. 

auf 3, event. 6 Jahren zu verpachten. 

Nähere Auskunst ertheilt der Eigenthümer 38. Kritsch in Rauu. 

Gommis 
der Gemischtwaren - Branche , beide» 
Landessprachen mächtig, wird sofort auf. 
genommen bei FRAXZ JONKE in 

OPLOTNITZ. 87—IS 

Partner, 
der zugleich Pabrik^nachtwächterdienst 
zu versehen hat, per sofort. Offerte: 
Lederfabrik Schonstein. 85—12 

Vom 1. Marx xu vermieten ein 

mit anstossender KQche. Rathh»u*ga*s< 
Nr. 22. — Auskunft bei Herrn CARL 
POSPICHAL im I. Stock. 90—12 

Eine kleine f reundl iche Wohnung 
im Rosenhof nächst CUli, ebenerdig, be-
stehend aus 2 Zimmern mit ZugebOr ist 
vom 1. März 1. J. an ru vermieten. Nä-
heres aus Gefälligkeit in der Expedition 

des Blattes. 80—11 

wird in dieser Saison nur noch bis 
20. März ordiniert, C i l l i , Sparcassa» 

Gebäude. 58—21 

Stall samt Wapraise 
im neuen Stallner'schen Hause ist sofort 

XU vermieten 89— IS 
Auskunft bei Herrn EGEItSDORFER. 

Eine neue schone 91—9(1 

S a l o n g a r n i t u r 
zn Verkaufen. Rathbausgaase lt. 

zubereitet vom A p a l h e k e r 
P l C ' C ' O M . . z u m E n g e l " 
Ist L a l b n r h . W l e n e r s i l r M 
ist ein wirksames, die- F u n s 
( I o n e n d e r l e r i n n n n « « 
• r g R i i e r r g r l n d r s T l l t l r l . 
welches den t l a g e n s l ä r l t l 
und x u g l e l e h d i e l . e l b e s 
S f l ' n u n * s s t r d e r t . — Dieselbe 
wird von ihrem Erzeuger in 
Kistchen xu 12 und mehr Fläscb-
chen verschickt. Ein Kistehen xu 
12 Fläschchen kostet fl. I » « . u 
55 bildet ein 5 Kg. Postcolli und 
kostet fl t ' M Das Postporto 
trägt der Bestellende. Zu I » k r . 
dasFlüschcheu wird wiederverkauft 
in den A p o t h e k e n Kupfer-
schmied in Cilli» Bancalari und 
Konig in Marburg, Behrbalk in 
Pettau, Eichler. Trnkocxy, Nedwed 
und Franxe in Grat. 60—57 

Prag 1891: Staatsprei». 

F e i e l ' s 

GAU DE LILAS FLE1 
anerkannt das beste T o l l i t t s n i M f 

und lieblichste Z l m m e r p a r f u u t , 
verdankt seinen grossartigen Erfole den 
neuen, eigenartigen HerstellungiverTOni, 
durch welche« ihm, das den» blaatn 
F l ieder eigene, köstliche, natflrtkk 

Aroma erhalten bleibt. 
Preie einer Flasche sammt Nickelierstl^r 
ö.W. fl. 1.20. Von 3 Flasche» anfranco 

Feigl & Co., Parfumeri®, Prafl. 
Gegründet im Jahre 1815. 


